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"Musik  ist  eine  heilige
Kunst":  Michaela  Selinger
als Komponist in der Essener
Neuinszenierung der "Ariadne
auf  Naxos"  (Foto:  Matthias
Jung)

Glühend  bekundet  der  Regisseur  Michael  Sturminger  im
Programmheft seine Liebe zur Oper „Ariadne auf Naxos“ von
Richard Strauss. Viel von dieser Zuneigung ist im Essener
Aalto-Theater zu spüren. Dort nahm sich Sturminger nach einer
Produktion für das Petersburger Mariinski-Theater erneut des
Zwitter-Werks  an,  das  zwischen  Tragödie  und  Harlekinade
irrlichtert  und  mit  ironischem  Biss  von  seiner  eigenen
Entstehungsgeschichte erzählt.

Mit Hilfe der Drehbühne lässt Sturminger uns die Perspektive
wechseln: Der Zuschauerraum des Aalto-Theaters leuchtet als
Filmprojektion im Bühnen-Hintergrund auf, während wir Zeugen
der komisch-dramatischen Ereignisse bei den Proben werden. Das
mythologische  Personal  der  „Ariadne“  trifft  dabei  auf
Vertreter einer sehr gegenwärtigen Event-Kultur, die keinen
gesteigerten Wert auf Geistreiches legt. Wie mit einem Lächeln

https://www.revierpassagen.de/14304/zwitter-gestalt-ariadne-auf-naxos-im-aalto-theater/20121204_1746
https://www.revierpassagen.de/14304/zwitter-gestalt-ariadne-auf-naxos-im-aalto-theater/20121204_1746
http://www.revierpassagen.de/14304/zwitter-gestalt-ariadne-auf-naxos-im-aalto-theater/20121204_1746/ariadne_04


legt die Regie Übertreibungen auf beiden Seiten bloß: Wo die
einen sich im Namen der heiligen Kunst übermäßig empören,
meinen die anderen, alles auf flache Show-Effekte reduzieren
zu können.

Behutsam und mit feinem Gespür für die Psychologie der Figuren
führt  Sturminger  die  unvereinbar  scheinenden  Parteien
zusammen. Je mehr ihm dies gelingt, desto mehr geht dem zu
Beginn so quirligen Spiel aber auch der Schwung verloren: Ein
Problem, das sich durch den wiederholten Einsatz der Drehbühne
nicht überdecken lässt. Wenn der Gott Bacchus erscheint, kommt
es  im  Duett  mit  Ariadne  zum  Rampensingen  mit  veraltetem
Bewegungsvokabular. Das Ambiente ist historisierend edel, doch
die zündenden Ideen sind zu diesem Zeitpunkt aus. Dafür gibt
es zum guten Schluss ein wenig echtes Feuerwerk.

Abermals ist es das innige Strauss-Verständnis von Dirigent
Stefan Soltesz, das den Abend weit über den Durchschnitt hebt.
Unter seiner Leitung breiten die Essener Philharmoniker den
verschwenderischen Reichtum der Partitur aus. Diese gleicht
einem  kostbaren  Instrumental-Teppich,  mal  kammermusikalisch
durchsichtig,  mal  himmelstürmend  feurig,  stets  sprühend
elegant und zuweilen voll jener beseligenden Süße, die nur ein
Meister wie Richard Strauss über den Kitsch erheben kann.

Ein  starkes  Rollendebüt  gelingt  Silvana  Dussmann,  die  als
Primadonna/Ariadne bis in die Piano-Spitzen hinein glutvoll
klingt. Wehmut und Feuer der Titelheldin erhalten bei ihr den
Adelsschlag  der  „Grande  Dame“.  Den  wirkungsvollen  Kontrast
dazu bildet Julia Bauer, die mit silberhellem Sopran feinste
Stimm-Akrobatik serviert. Es ist keine große Stimme, die sie
der  leichtlebigen  Zerbinetta  leiht,  aber  sie  schießt
vogelleicht und souverän in schwindelerregende Höhen, wo sie
köstlich kokette Kapriolen schlägt. Mehr Schwierigkeiten haben
Michaela  Selinger,  deren  kraftvolle  Bögen  als  Komponist
zuweilen spröde bleiben, und der Tenor Jeffrey Dowd, der mit
den unbequem heldischen Höhen der Bacchus-Partie sicht- und
hörbar ringt. Mit Heiko Trinsinger (Musiklehrer) und Albrecht



Kludszuweit (Tanzmeister) sind die prägnantesten Nebenrollen
gut besetzt. Mark Weigel ist als Haushofmeister die servile
und zugleich arrogante Stimme seines Herrn.

Strauss und sein Librettist Hugo von Hofmannsthal wollten mit
der „Ariadne“ einen Gegenentwurf zu Richard Wagners Ideal der
Durchkomposition  erproben.  Wer  dieses  dissoziative
Gesamtkunstwerk gerne kennen lernen möchte, ist in der Essener
Produktion trotz einiger Schatten gut aufgehoben.

Informationen und Termine: www.aalto-musiktheater.de

(Der Bericht ist zuerst im Westfälischen Anzeiger erschienen.)


